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Teeek un- Wla- imirowlkij im Sturm genommen
Erneute Entlastungsangriffe der Sowjets nördlich Stalingrad zusammengebrochen—Die Reste des britisch¬

amerikanische« Grokgeleits
DMA. PW dem Jührerhauptquariier , 24. Sept . Das

SbessömmanSo der AWrmachk gibt bekannt:
„Um Tepek wurden nach Ueberwindung schwierigen und

«eynümW Gettzydq» die wichtigen, vom Gegner zäh veriei-
sWm Städte Terek und Wladimirvwjklj im Sturm genom¬
men.

Sn einzelnen Stadtteilen von Stalingrad , das der Feind
unter Zuführung neuer Kräfte verzweifelt zu hockten ver¬
pacht. stütz noch erbitterte Strahenkämpse im Gange . Erneute
Entlastungsangriffe gegep die Riegelstellung nördlich der
Stadt brachen verlustreich zusammen. Bei Saratow warf die
Lnftwssfe Tanklager an der Wolga in Brand.

Nordwestlich von Woronefch scheiterten wieder mehrere
feindliche Angriffe . Auch südöstlich des Ilmensees und süd¬
lich des Ladogasees wurden wiederholte Angriffe der Sow¬
jets durch zusanttnengefatztes Feuer aller Waffen unter
Miseren blutigen Verlusten zerschlagen. Die Luftwaffe ver¬
femte aus dem Ladogasee ein Frachtschiff, ein weiteres Schiff
wurde beschädigt und ein Bewacher in Brand geworfen.

Dsntfche Kampfflugzeuge bekämpften gestern in der
Dwina -Bucht bei Archangelsk trotz besonders schwieriger
.WsÜsriage die Reste des britisch-amerikanischen Groszgeleit-
zuges . Drei Handelsschiffe wurden mehrmals getroffen.

Lu Nordafrika griffen Verbände der deutschen Luftwaffe
feindliche Kräfte an der El-Alamein -Front und im südlichen
Wüsteugebiet mit Bomben und Bordwaffen an. Vier briti¬
sche ISZer wurden in Luflkämpfen abgefchoffen.

In der Zeit vom S. bis 20. September verlor die britische
Luftwaffe IsS Flugzeuge , davon 46 über dem Mittelmeer
und in Nocdafrna . Währen- der gleichen Zeit gingen im
Kampf gegen Großbritannien 22 eigene Flugzeuge verloren.

Sn den Kämpfe» im Raum von Stalingrad schoß eine

MMjM-»Veftpreuhifche motorisierte Infanteriedivision bet
echstgeeichen Abwehr starker Entlastungsangriffe des

an einem Tage 129 Sowjet -Panzerkampfwagen

Sowjetische Landungsversuche an ver
Eismeerküste

Berlin , 20. Sept . Wie das OKW mitteilt , landeten die
Bolschewisten im Frontabschnitt von Murmansk  wäh¬
rend der Nacht vom 17. zum 18. September in der Mo-
towska - Bucht  südlich der Fischer-Halbinsel eine stärkere
Abteilung , die die deutschen Stützpunkte angreifen sollte.
Durch die Wachsamkeit deutscher Posten wurde der Feind
im Gegenstoß unter blutigen Verlusten zurückgeworfen . Der
Rest der feindlichen Landungstruppen flüchtete, so daß ge¬
gen 9 Uhr früh die feindliche Landung Pollkommen geschei¬
tert war . In der Liza - Bucht  anfahrende bewaffnete bol¬
schewistische Motorboote , die Wohl ebenfalls Feindtruppen
an Land setzen sollten , wurden durch deutsches Artillerie¬
feuer zum Abdrehen gezwungen . Die Bolschewisten hatten
bei diesen Unternehmen hohe Verluste an Menschen und
Material.

Dsr ttMenische Wehrmachksbemcht
DNU . Rom, 21. Sept . Das Hauptquartier der itakte«

Nischen Wehrmacht gibt bekannt:
„Am 29. September führte die Luftwaffe der Achsen¬

mächte erfolgreiche Bomben- und MG -Angriffe auf feindliche
Kraftfahrzeugpervände im Hinterland der ägyptischen Front
durch. Zahlreiche Kraftfahrzeuge wurden in Brand gesetzt.
Deutsche Jäger schossen in Luflkämpfen vier feindliche Flug¬
zeuge ab. Britische Flugzeuge bombardierten Tobruk.

Feindliche Flugzeuge warfen einige Bomben auf bewohnte
Ortschaften der Provinz Agrigent und belegten sie mit
MG -Feuer. Die Angriffe forderten keine Opfer."

Die Erfolge am Teeek
Starke Minensperre ln Statingrad geriinrnt — Sowjetische Entlastungsangriffe abgeschlagen

Berlin , 21. Sept . Zu Len Kämpfen an der Terekfront unL
vor StalingraL teilt Las Oberkommando der Wehrmacht er¬
gänzend mit:

Am Terek brachte der deutsche Angriff am 29. S. weitere
Erfolge . Panzertruppen stürmten nach fünfstündigem Kamps
die für die Fortsetzung des Kampfes wichtige Ortschaft Wladi-
mirowskij ostwärts des TKrekflussesan der Bahnstrecke Mat-
ftij -Ordshonikldse . Trotz hartnäckigem Widerstand in zum Teil
tiefgogliödertem und durch zahlreiche Minen verseuchtem Ge¬
lände war der Feind in seinem gesicherten und stark ausge-
bauten Stellungssystem der stürmenden deutschen Infanterie
nicht gewachsen. In diesen Kämpfen wurden allein im Ab¬
schnitt einer Division über 1000 Minen ausgenommen . Nach
Durchbruch durch diese Stellungen und Ueberwindung eines
Sumpfgeländes stießen die deutschen Truppen weiter nach
Süden vor und erstürmten die Stadt Terek am Ostuser des
Terek.

In Stalingrad gewannen die Angriffstruppen gegen hart¬
näckig verteidigte Widerstandsnester weiter Boden . Beim Räu¬
men einer starken 299 Meter langen Minensperre gelang es
einer Piomcrkompanie trotz unausgesetzten heftigen Beschus¬
ses innerhalb 36 Stunde « 1594 Minen der Bolschewisten un¬
schädlich zu machen. Der Umsicht des Kompaniesührers und
der Tapferkeit seiner Pioniere war es zu verdanken , daß ohne
größere Verluste eine Gasse geschaffen wurde für die vor-
dviugenden Infanteristen und Panzer . Gegen die Riegel¬
stellung nördlich von Stalingrad rannten die Bolschewisten
mit starken Kräften weiter an . Die Entlastungsangriffe wur¬

den in erbitterten Kämpfen unter schwersten Feindverlussten
abgeschlagen. Eine pommevisch-westpreußtsche motorisierte In¬
fanterie -Division , die sich bereits in der Abwehrschlacht der
letzten Tage bewährt hatte , schoß an einem Tage 129 bolsche¬
wistische Panzerkampswagen ab.

Deutsche Kampfflugzeuge richteten den Schwerpunkt ihrer
Angriffe gegen die Widerstandsnester und Bunker in der
Stadtmitte . In den feindlichen Batteriestellungen brachten
Sturzkampfflugzeuge 11 Geschütze zum Schweigen . Schlacht-
und Zerstörerslugzouge bekämpften die angreifenden Bolsche¬
wisten an der nördlichen Riegelstellung mit nachhaltiger Wir¬
kung. In Lustkämpfen schossen deutsche Jäger 19 bolschewi¬
stische Flugzeuge bei zwei eigenen Verlusten ab , sechs weitere
feindliche Flugzeuge wurden von der Flakartillerie zum Ab¬
sturz gebracht.

„England hat Hilfe nötiger als die UdSSN-
Stockholm, 21. Sept . Wie Reuter aus Sydney meldet,

ist der . Korrespondent der sowjetischen Nachrichtenagentur,
Wladimir Mikeheyen , soeben in Sydney eingetroffen , um in
Australien ein Zweigbüro zu eröffnen . Er erklärte , England
brauche eine zweite Front nötiger als die Sowjetunion.
„Wir brauchen keine Hilfe von England , sondern England
hat unsere Hilfe nötig . Nur eine zweite Front wird Deutsch¬
land hindern , seine Streitkräfte ans der Sowjetunion zu
ziehen und gegen England zu werfen ". Im übrigen gab er zu,
daß die Lage der Bolschewisten nicht gut sei. Eine sofortige
Aktion sei nötig.
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das brennende Stalingrad.
Aufnahme: Luftwaffe(Wo.,

Man kann es verstehen, daß Statt « immer wieder den
ausdrücklichen Befehl gegeben hat . die Stadt , die seinen Na¬
men trägt , mit letzter Verbissenheit zu verteidigen . Man
kann verstehen, daß der Henker der Sowjetunion alle denk¬
baren und undenkbaren Methoden bolschewistischer Grau¬
samkeit in Anwendung bringen ließ, um den sowjetischen
Widerstand in Stalingrad zu verstärken. Und man kann
auch die rasende Wut Stalins verstehen, daß ssi» Stalingrad.
die Riesenfestung und höchstbedeutsame Jnüustrieüochburg
an der ungren Wolga , trotz aller persönlichen Ausrufe und
trotz Aufopferung ungeahnter Msnschenmassen und Mate¬
rialmengen . dennoch dem deutschen Ansturm erlieaen muß.
Wie gesagt, man versteht dies alles , wenn man weiß , daß
ein Sieg über Stalingrad neben der unabschätzbaren mili¬
tärischen Bedeutung und weltpolitischen Auswirkung gleich¬
zeitig auch ein Triumph über Stalin selbst sein wird , der
nicht nur durch seinen Namen , sondern auch durch blutige
persönliche Erinnerungen mit dieser Stadt enastens verbun¬
den ist die ein Symbol der Macht des Bolschewismus war.

Von hier aus nämlich begann Stalins Ausstieg zum allge¬
waltigen Sowjetdespoten . Die Erinnerung schweift zurück
in die Bürgerkriegsjahre nach der „glorreichen " Oktober¬
revolution , dem Siege der bolschewistischen Unterwelt . Da¬
mals gehörte Jossif Wissarionowitsch Dschugaschwili. der sich
selbst den Namen Stalin (Der Stählerne ) beigeleat batte,
noch zu den untergeordneten bolschewistischen Varteigrößen.
Mit dem scharfen, zersetzenden Intellekt des Paralytikers
Lenin -Ulsanow , mit der jüdischen Betriebsamkeit und Dia¬
lektik Trotzki-Bronsteins konnte sich der schweigsame, ver¬
schlagene Stalin nicht messen. Ebensowenig konnte er zu¬
nächst mit vielen anderen Bolschewistenhäuptlinaen konkur¬
rieren ; die Quittung dafür präsentierte er ihnen , als er zur
Macht gekommen war , m F — - -
Genickschüsse.

In Zarizyn — wie U-d l... „ - ko..nle
Stalin seinen Genossen zum ersten Male beweisen, daß er
ihnen doch in einem überlegen war : in der brutalen Ziel¬
setzung und gemein-skrupellosen Durchführung seiner Pläne
konnte er zeigen, daß er über den kleinen Tirliier Bank¬
räuber hinaüsgewachien war zu einem Terrorist ^ und
Massenschlächter, der alle bisherigen Vorstellungen überbot
und damit alle Eignung in sich vereinigte , später einmal das
Erbe Lenins zu übernehmen.

In den Jahren 1918/19 stand es schlecht um , Sieg und
Weiterbestand der bolschewistischenHerrschaft : weite Geliere
des ehemals zaristischen Rußland löhnten das bolschewistische
Blntregiment ab; die Völker wehrten sich dagegen , wehr - und
willenlose Opfer eines wahnwitzigen jüdischen Experiments
zu werden. Am stärksten wurden die neuen Machthaber vorn
Osten und Süden her bedroht . Die Truppen des Admirals
Kolt ^ " ' d— d -- r--- . :. ". " -r- >",' N
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Panzerjäger der Waffen- /̂ im Urwald des Kaukasus
sj -PK.-Aufnabme: Kriegsberichter MöbiuS.

Hnjaute« e uud Sturnigeschützeim Vorgehen gegen eine vc-
herrschende Höhe.

PS .-Auffrahn»e: Kriegsberichter Leopold (Wb ).
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von tschechisä>en Legionären an vi« Bolschewiken regelrecht
verschachert wurde, drückten tm Jahve 1918 vom „Ural aus
gegen die Wolga: eine Verbindung mit den Verbanden des
Generals Denikin, der von der Krim und von der Ukraine
aus operierte, schien nahe bevorzustehen, und zwar hei Za-
rizyn am großen Wolgaknie. Damit wäre die Krönt der
„Weißen" unüberwindlich geworden: ferner wäre den Bol.
schewisten die wichtige Verbindung in das reiche .Kaukasus-
Vorland und die Wolga als Hauptverkehrswsa verlorenge-
aangen. Zarizyn. das heutige Stalingrad , war damit ein
Angelpunkt des ganzen Bürgerkrieges und bolschewistischer
Machtkämpfe geworden.

Da erschien, von Lenin gesandt, der Müsch-brutale Sta¬
lin in Zarizyn. In zwei Panzerwagen waren er und seine
Begleiter herbeigeeilt. Stalin angeblich als VerpsleyungS-
kommissar, in Wirklichkeit aber als Henker und Einveitscher.
Die bisherige militärische Führung der bolschewistischen
Truppen von Zarizyn wurde gesanaengeseht: das Kommando
über die bolschewistische Soldateska übernahm der heutige
Soivfttmarschall Woroschilow, der es Wohl nur dieser frühen
Zusammenarbeit mit Stalin zu verdanken hgt. baß er allen
Fährnissen Stalinscher Liquidationen bis heute entronnen

Stalin selbst schuf sofort ein Tschekakommando. das seine
Vlutrünstige Arbeit unverzüglich und mit allem Nachdruck
anfnabm. Alle Einwohner von Zarizyn. di« auch nur den
geringsten Anlaß zum Verdacht gegeben hatten, wurden syste«
mansch ausgerottet : den Anfang machten die oppositionellen
Führer , wie der Ingenieur Älexejew und zahllose der abge-
fttzten Offiziere. Aber Stalin wollte nicht nur die Gegner
beseitigen; er wollte mehr. Er wollte durch Furcht und
Schrecken die Bevölkerung von Zarizyn so unter Druck sei-
-en, daß sie dadurch allen seinen Befehlen blind willfährig
wurde, — ein echt bolschewistisches Mittel, das Stalin später
Millionenfältig anwenden ließ. -

Wahllos wurden Beschuldigungen erhoben. Einkerkerun¬
gen. Folterungen, Exekutionen vorgenommen. Tag und
Nacht arbeitete Stalins ^SLuberungskommiffion": immer
wieder dröhnten die Türen der Häuser unter wütenden Kol¬
benhieben, erstickten entsetzte Schreie in Schläaen und Flü¬
chen. wurden die Opfer zu Tausenden zum Ricbtvlatz ae-
Meppt , krachten die Salven der Tschekakommandos. Ein
Meer von Blut , eine Welle des Schreckens woate durch Za-
ttzhn. Stalin rottete die eine Hälfte der Bevölkerung aus,
um durch diesen Blutterror die andere Hälfte zu willenlosen
Sklaven seiner despotischen Gelüste zu machen.

Wer von dem grauenhaften Gemetzel verschont blieb,
wurde hinansgetrieoenzu schwersten Schanzarbeiten oder in
ote Sturmbataillone einHsreiht, die Stalin selbst aufgestellt
ynd fanatifiert hatte. Hinter den Reihen der Kämpfenden
stand -Väterchen" Stalin höchstpersönlich und schoß jeden

er, !̂ c «jcht Mr den BoPchswiAmtzs Ws G«as beißen
llte. » ich Vas hnglarEche kmrHe Wahrüeitr StMks
nkerinechoden Wernen sich aus. Die RetterWarsn des
lerats Wränget wurden zurückgeschlagen, di« Versini-

, g Denikins mit Koltfchar dadurch verhindert und die
ffchndende Wendung im Bürgerkrieg herbeigesWrt. Sta-
s Brutalitä . hatte gestegt: das grauenhafte Experiment
er jetzt 23 jährigen bolschewistischen Schreckensherrschaft
ite wLiteraLiührt werden.
Min hak sich feines Blutbades von Zarizyn oft aerühmr.
st von ungefähr trägt die Dtadt heute feinen Namen,
gab ihr ihn selbst und hat sie mit Stolz als das „rote

. .rdun" bezeichnet und gedachte— stur und stumpf. Wie er
hin einmal trotz aller Gerissenheit ist — den deutschen Un-
' -rm vor den Mauern Stalingrads mit den gleichen Me-

en ab'/'.iwehren wie damals die Reiterangriffe der „Wei-
. . Heute Wie damals zwäng er die Truppen und die Ein-
hnerschaft zum. äußersten, erbitterten Widerstand; heute

damals ließ er die Brücken über die Wolga sprengen,
jtties Zurüöweichsn von vornherein, zu unterbinden:

te wie damals drohte er mit Repressalien geaen Frauen
> Kinder, wenn ein Scwsetsoldat sich gesanaen geben
rde; heu'e wie damals ließ er dis erste Reibe der Vertei-
r von den Maschinengewehren seiner Schergen nieder-
n, wenn sie dem Druck des deutschen Ansturms nicht

:yr zu widerstehen vermochte. Aber die Weltgeschichte ist
s' Weltgericht! Stalins Rechnung geht diesmal nicht aus.

Mn auf der Gegenseite steht heute die unbezwinalich«. steg-
whri e deutsch« Wehrmacht. Auf einer Woge von Blut
Stalin emporgetragen worden zum allgewaltigen Desps-
üüer ein IID-Millionen-Bslk; diese Blutwoae nahm von

rizyn ihren Ausgang! In einer Woge seines Blutes ver-
t der Bolschewismus und wird auch der Henker Stalin
änken.

Ausbau der Verteidigungsanlagen in Gibraltar.
La Linea, 21. Seht . Wie aus Gibraltar gemeldet wird,

arbeite man infolge der letzten, von italienischen Schissen
burchgc führten Angriffe fieberhaft an den Verteidigungs¬
anlagen. Vom Kohlenkai werden in gerader Linie durch me
Kitte der Bucht bis zum Nordende der englischen Gewässer
ie von Bojen getragenen N-Boot-Tperrnetze in einer
lusdehnung von 1.3 Kilometer erweitert. Am Westrand

Wird eine Schiffssperre aus zahlreichen ausgebrannten und
»erstörten Dampfern gebildet. Ebenso werden am Stückgüt¬
ern die Vorsichtsmaßregeln erhöht.

Ganze Armeeausrüstung versenkt

Sowietnachschub".
Sieg als «ine ge«
ähnlich kauten die
die durch Anfüh-

neue Schlag gegen
rMtVapest. Sk. Sept . Die Freude und Bewunderung über

den neuen deutschen Sieg in der Geleitzugschlacht kommt in
M großen Schlagzeilenauf -en Titelseiten der ungarischen
Blätter zum Ausdruck. „Die Deutschen führten einen töd¬
lichen Schlag gegen den angelsächsischer
„Ein größerer und bedeutungsvollerer
wonnene Durchbruchsschlacht". So und
Ueberschristenfür die Sonderrmldung,
vung von Vergleichszahlen ergänzt wird.

Helft«« . A . Gept. Der vernichtende Schlag gegen den
brinsch-nordamerikanischeu Geleitzug für die Sowjets
wurde durch Extrablätter und Rundfunk in der finnischen
Hauptstadt verkündet. Dazu geben die Blätter ausführliche
Gtnzewerichte, in denen die verschiedensten Kamvfphasen
unter besonderer Hervorhebung der Wetterschwie-
rtgkeiten  für die deutschen Angreifer und der starken
fetudlichen Sickerung beschrieben werden. In den Berichten
werden die hohep Verluste der Geleitschifsahrt im Nördlichen
GrKrneer betont. Die Blätter stellen die Vernicktunli von
Krisgsmaterialmengen fest, die für di« Ausrüstung ganzer
Armsen genügten.

Oslo. 21. Sept. Unter großen Schlagzeilen bringen die
Blätter die Meldungen über den neuen Schlag gegen die wich-
Me Zufahrtsstraße der Sowjets . „Aftenposten" erinnert in
diesem Zusammenhang an die großen strategischenVor-
teile Deutschlands.  Vom Nordkap bis zur spanischen
Grenze hätten die U-Boote ihre Stützpunkte mit allen neu-
zeitlichen technischen Mitteln ausgenützt, um mit kühnen Be¬
satzungen zu allen Teilen des Atlantik, des Nordmeeres und
der amerikanischen Gewässer vorzustoßen. So sei es zu ver¬
stehen. daß die Tonnagefrage für England und die USA
immer schwieriger werde, waS auch aus der letzten Rede des
USA -Marinsmmisters Knox erhelle. In dem Tonfall des
Ministers Knox habe sich eine bemerkenswerte Veränderung
vollzogen. Entgegen seinen früheren prahlerischen Voraus-
"agen habe er nun zugeben müssen̂ daß die U - Boot . Ge-
ahr nicht überwunden  sei . sondern immer bedroh¬

licher werde. „Morgenbladet" schreibt, die Erfolge der deut¬
schenU-Boote stellten sich mit der bewundernswerten
Präzision  eines Uhrwerkes ein. Ihre Stetigkeit trefft den
Gegner immer schwerer. Der letzte Geleitzugangriff im Nord¬
meer sei für die Luftwaffe und die U-Boote ein umso größe¬
rer Erfolg gewesen, als der Kampf unter den schwierig«
ften klimatischen Verhältnissen harr an der
BacksiSgrenze  stattfand, was man in Norwegen Vsson-
SE würdigen könne.

— v-

Die kampfbegierigen Briten ^
Halifax übe» Dieppe und Tobruk

DNB . Lord Halifax, Englands Botschafter am Hofe
Rooftvelts, hielt es für ange zeigt, dem NSA -Volk in einer
Rundfunkrede etwas über die Stimmmig in Enaland zu
erzählen, wie er sie bei seinem Besuch in London angetror-
fen haben will. Zunächst schmiert er den Verbündeten Honig
ums Maul mit der Versicherung, das britische Volk verfolge
mit Eiker und Genuatunna die ersten Angrtffsfchläae gegen

de« Sonffetnachschnb
sie Japaner — baß vie USA gerave oavet Pruaei vez,eyen.
Obersah er großmütig. Dann unternahm er den Versuch, die
Katastrophe von Dieppe und ToSruk nachträglich zu heroifie«
reu, indem er erklärte, jeder Engländer brenne darauf mit
dem Feind ins Handgemenge zu kommen. Jeder fühle sich
fftr solche Unternehmungen wie den „großen Anariff auf
Dieppe" besser vorbereitet und „höre mit Enthstasmus von
den wagemutigen Waffentaten tm Kanal und im Mittel¬
meer". Bei den kläglich gescheiterten Angriffsvcrsucben war
davon, daß die Engländer auf Handgemenge so wild sein
sollen, eigentlich nichts zu spüren. In Tobruk suchten sie, so
weit es ihnen möglich war. ihr Heil in der Flucht, als der
Landungsversuchschief ging, und in Dieppe batten sie von
vornherein liebenswürdigerweise den Kanadiern den Vor¬
tritt kftlassen. Halifax schien selbst den Eindruck zu haben,
daß sein Heldengefang mit den Ereignissen nicht ganz über-
eimtimmt, was er mit der Erklärung zu entschuldigen suchte,
daß „hinter der gewaltigen Masse die noch gewaltigere Tat¬
sache des Nazifanatismus" stehe.

Selbstverständlichkonnte Halifax es sich nicht verkneifen,
sich bei dieser Gelegenheit als Vorkämpfer für das Christen¬
tum zu empfehlen, ohne sich daran zu stoßen, daß ihm als
dem Verbündeten des Bolschewismus diese Maske besonders
eigenartig zu Gesicht steht. Daß er und seinesgleichen auch
im Kriege nichts htnzngelernt haben, bestätigte er mit Sen
Worten, daß der NeuerwerL der alten Wahrheiten den Eng¬
ländern neues Vertrauen zu sich selbst und zu ihrer Zukunft
verleihe. Nach dem Reuter-Bericht schloß Halifax seine Rede
mit der prophetischen Versicherung: „In den letzten drei
Jahren haben wir eine neue Demütigung erfahren, die wir
nötig hatten. Wir haben uns entschlossen, nie wieder den
Sinn für die Werte zu verlieren, den wir durch den Krieg
gewonnen haben. Wir werden diese Werte um ieden Preis
Hochhalten, damit wir eine Zukunft aufbauen können, in der
sie das Leben der Menschen beherrschen." Welche alten oder
neuen „Werts" damit eigentlich gemeint sind, sagte Halifax
nicht. s

Im Vorgelände von Port Moresby
DNB . Berlin , 21. Sept. Auf Neu-Guinea dauern die

schweren Kampf« im Vorgelände von Port Moresby an. Die
Japaner dringen auf der ganzen Frontbreite weiter vor und
überwinden den Widerstand der australischen Truppen in zä¬
hen rmd erbitterten Einzelkämpfenin unwegsamem Urttmld-
und Dschungelgelände, teilweise setzt auch schon auf der offe¬
nen Savanne . Die Australier hatten in den Kämpfen oes
Donnerstag und Freitag u-y»r »w Lore aueui un minieren
Abschnitt der Kampffront. Ml Luftkämpsen schossen japani¬
sche Jäger bei nur zwei eigenen Verlusten neun feindliche
Flugzeuge ab, darunter zwei amerikanische Bomber vom TYP
„fliegende Festung". Townsville und Port Darwin wurden
erneut von japanischen Kampfflugzeugen bombardiert. In
den Hafen anlagen und militärischen Einrichtungen wurden
schwere Schäden angerichtet.
- Nach Angaben des Hauptquartiers für die nationale

Verteidigung ,belaufen sich die Verluste der kanadischen
Armee an Gefallenen. Verwundeten, Vermißten und Ge¬
fangenen seit Ausbruch des Krieges jetzt auf ungefähr WMMann.

HrrreralfeldmarfchM Kessel
Zum A>. Geburtstage am 22. September.

DNB . Berlin , 22. Sept . Der Chef des OLerk-mmayboS
der Wehrmacht Generalfeldmarschall Wilhelm Kettel voll¬
endet heute sein 60. Lebensjahr.

Generalfeldmarschall Keitel entstammt einem alten nie;
dersächsischen, der Scholle eng verbundenen Geschlecht; aLf
dem väterlichen Hof in Helmscherode bei Gandersheim
wurde er am 22. September 1882 geboren. Er begann seine
erfolgreiche Soldatenlaufüahn 1901 als Fahnenjunker nn
niedersächsischen Feldartillerie-Regiment Nr . 46 in Wolfen¬
büttel. Als Regimentsadjutant rückte er 1S14 in den Welt¬
krieg, erhielt für seinen Einsatz in der Marneschlacht das
GK 1 und wurde bei Reims verwundet. Als Hauptmann
führte er im Winter 1S14-15 eine Batterie seines Regi¬
ments. Im Frühjahr 1915 wurde Hauptmann Keitel in den
Generalstab des X. Reftrvekorps versetzt, das ul den Vo¬
gesen, in Galizien und in Serbien und 1916 vor Verdun
kämpfte. Vom Sommer 1916 an war er GeneralftoSsossizier
zuerst einer Division an der Westfront und dann feit De¬
zember 1917 des Marinelorps in Flandern unter Admiral
Schroeder. 1916 wurde Hauptmann Keitel mit dem Haus¬
orden von Hohenzollern ausgezeichnet. Nach der Teilnahme
an Freikorpskämpfen gegen die Polen in der Provinz Po¬
sen in das Reichsheer ausgenommen, fand er zunächst als
Lehrer an der Kavallerieschule Hannover Verwendung und
kübrte dann 114 Aabre als Batteriechef die Traditwnsem-
heit seines alten Regiments. 1925 wurde er in das Reicys-
mirrinerium versetzt. Von 1927 bis 1933 stand Keitel, zum

Oberst befördert, an der Spitze der Orgamscmonsaoreliimg
im Truppenamt, wie der Generalstab des Heeres damals
hieß. In dieser Stellung leitete er den Aufbau des Grenz¬
schutzes in den östlichen Provinzen des Reiches und die ersten
Vorarbeiten für die Wiedereinführung der allgemeinen
Wehrpflicht. Nach der Wiederherstellungder deutschen Wehr¬
hoheit stellte Generalmajor Keitel 1934-35 als .Kommandeur
die 22. Division in Bremen aus. 1935 übernahm General
Keitel als Chef des Wehrmachksamtes im damaligen Reichs-
lriegsininisterium die Verantwortliche Leitung aller Fragen,
-i ? Üch mü der Gesamtkriegführung und dem Zusammen¬
wirken der drei Wehrmachtsteile befassen. Diese Probleme
sind auch sein Hauptaufgabengeüiet geblieben, als der Füh¬
rer am 4. Februar 1938 die Führung der Wehrmacht in
seiner Hand vereinigte und General Keitel die Leitung sei¬
nes unmittelbaren militärischen Führungsstabes des Ober¬
kommandos der Wehrmacht übertrug . Als einer der engsten
militärischen Mitarbeiter des Führers hatte der seit dem
1. 11. 1938 zum Generaloberst Beförderte maßgeblichen Ein¬
fluß auf den Einsatz der deutschen Wehrmacht bei der Auf¬
richtung des Großdeutschen Reiches.

Der Führer zeichnete Generaloberst Keitel nach dem Po-
lenftldzug mit dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes aus
und beförderte ihn, nachdem er in Compiegne den Waffen¬
stillstand mit Frankreich abgeschlossen hatte, in der Reichs-
tagssitzung vom 19. Juli 1940 in dankbarer Anerkennung
seiner Verdienste vor dem ganzen deutschen Bolle zum Ge-
neralftldmarschall. Auch im weiteren Kampf um die Frei¬
heit und Größe unseres Volkes und Reiches steht General¬
feldmarschall Keitel als treuer Gefolgsmann an der Sette
feines Fübrera

NWberles ASM in Me«
Roman von Hugo M. Kritz

LoxMsUt dx Verlag Krwrr L Hirth. KommanditgejelllchlUt, München IS41

2S. Fortsetzung
„Ich", sagte sie in geläufigem und kühlem Ton, „bin

die Gräfin Angelika Dorioal, geboren zu Eger am achten
September achtzehnhundertundzweiunbachtzig, unverheiratet,
römisch-katholisch/ wohnhaft auf Schloß Hosteletz, Post
Iungbunzlau , Bezirk Böhmisch-Brod, im Hause meines
Vormunds, des Grafen Ferdinand Dorival." Ihre Stimme
war immer gelassener, und in dem Maße, da sie selbst
ihren Worten Glauben zu schenken begann, auch ungehalte¬
ner und herrischer geworden. „All dies kann leicht durch
ein einfaches Telegramm überprüft werden. Ich bin gestern
abend, aus Böhmen kommend, in Wien eingetroffen und
un Hotel .Erzherzog Kar? abgestiegen. Kaiserliche Hoheit
sind , sie neigte leicht den Kopf in der Richtung des Erz¬
herzogs, „lediglich wegen einer äußerlichen Ähnlichkeit zu¬
nächst mit mir in Kontakt getreten, seboch hat sich die
Verwechslung glücklicherweise sofort herausgestellt. Dies ist
die reine Wahrheit und mehr habe ich nicht zu sagen.
VoilL tont ."

Martina , die sich selbst nicht zu erkennen vermeinte,
hatte diese Worte mit ^wachsender Sicherheit und Über¬
zeugungskraft hervorgebracht, und es hätte gewiß schon
telepathischer Fähigkeiten bedurft, um in ihr jemanden
anders als eine Gräfin Dorioal zu erblicken.

Graf Lenkan, unruhig und betreten, senkte den Kopf.
Vartosch betrachtete mit unbewegter Miene, undurchsichtig
wie stets,Zeinen kleinen Leberfleck unterhalb Martinas
rechtem Ellenbogen. Der Erzherzog jedoch, von einer gefähr-
Lchen Lustigkeit ergriffen, rieb seine Hände und rief mit
spöttischer Stimme : „Nun, Exzellenz, Sie müßten mit
Blindheit geschlagen sein, wenn Sie nicht Ihre Felle fort-
schwimmen sähen. Wissen Sie vielleicht irgend etwas zu
erwidern ?"

Barlosch, die schwarze Exzellenz, hob, mit leicht ver¬
wundertem Ausdruck, die Achseln. „Kaiserliche Hoheit mögen
verzeihen", sagte er langsam, „jedoch muß bemerkt werden,
daß gegen Allerhöchsten.Befehl Seiner Majestät von seiten
Angehöriger der Kaiserlichen Familie Einwände, welcher
Art immer, nicht statthaft sind.

Das Gelächter des Erzherzogs brach jäh ab. „Wie?
fragte er barsch. „Wollen Sie mir vielleicht eine Lektion
m Habsburger Hausrecht erteilen?"

Bartosch hob leicht abwekrend die Hände. „Nichts lag
ferner, Kaiserliche Hoheit. Es sollte nur zum Ausdruck
gebracht werden, daß Erörterungen über die Identität der
Gräfin Dorival ungemein müßig find, da dadurch Befehle
Seiner Majestät unter keinen Umständen unwirksam werden
können."

Der Erzherzog wandte ihm wütend den Rücken zu.
„Zum Donner", rief er wütend, „das weiß ich auch ohne
Sie, Exzellenz! Aber mein Hausarrest wird sofort ausgehoben
werden, wenn sich Ihr katastrophaler Fehlgriff herausstellt,
und dann — o dann", er fuhr herum, zerbiß nun förmlich
die Worte zwischen den Zahnen , „ich werde nicht eher
ruhen, Exzellenz Bartosch, bis Sie und Ihre Handlanger
das Feld räumen ! Ich sage es Ihnen mit aller Offenheit
ins Gesicht, denn ich verabscheue Ihre Methoden, die
schleichenden. Sie mögen ruhig wissen, was Ahnen bevor¬
steht: und daß mein Einfluß, wenn ich Himmel und Hölle
in Bewegung setze, nicht gar so gering ist, wie Sie leicht
denken, das werden Sie noch erleben dürfen. Nun stehen
Sw da und beteuern heuchlerisch, es sei völlig belanglos,
ob diese Dame dis Gräfin Dorival ist oder nicht! Gott
sei Dank und zu meinem Glück ist sie es aber wirklich!
Und Sie , Sie wissen nur zu sicher, baß gerade dies der
Angelpunkt der ganzen Affär' ist. Ebenso wie Sie wissen,
daß Sie sich mit rapider Geschwindigkeit dem Ende Ihrer
Karriere nähern, und wenn Sie das nicht wissen", damit
wandte er sich hochmütig bereits dem Grafen Lenkay zu,
gso weiß i ch es dafür um so besser. Meine Sachen, Gras.
Wir geben. Er nahm Martinas Hut vom Stuhl und
reichte ihn ibr mit einer freundlichen Geste. Dabei warf er
ihr einen Blick zu, als wollte er sagen: Der Sieg ist unser . . .

Martina wandte sich beschämt ab und setzte den Hut auf.
Indem kam auch Lenkay mit Kappe und Säbel des Erz¬

herzogs. Lenkay war von einer betretenen Nachdenklichkeit,
intensiv und grüblerisch mit dem eigenen Schicksal be¬
schäftigt. Es wurde Martina sofort klar, daß, lief nur alles
einen guten Gang, es um den Grafen Lenkay bald nicht
zum besten stehen würde. Der Erzherzog begegnete ihm
mit kalter Verachtung und es war augenscheinlich, daß der
Gras seinen Irrtum längst erkannt haben mußte. Er , der
fast täglich mit der Lubomirska in Berührung gekommen
war , er -hatte ohne Zweifel, ebenso wie der Erzherzog,
feststellen müssen, daß sie die Lubomirska, bei aller Ähnlich¬
keit, dennoch nicht war . Nun mochten ihn unruhige Ge¬
danken über die Rolle quälen, die er in dieser finsteren

Sache gespielt. Die hohen Herren vom Hofe, denen er in
die Hand arbeitete, indem er den Erzherzog, in dessen
Dienst er stand, arglistig an sie verriet, sie würden ihn mu
kalter Grausamkeit fallen lassen und der Vernichtung preis¬
geben in dem gleichen Augenblick, da das verhängnisvolle
Spiel , in das sie eifrig bereits die Person des Kaisers
hineingezogen, ans Tageslicht käme. DerMedanke, vor dem
Kaiser — nachdem man mit so viel Geschick seinen Unmut
geschürt und eine so ungeheuerliche Verfügung gegen den
Erzherzog erwirkt hatte — nun den ganzen blamablen
Umfang des Fehlgriffs einzugeftehen, ja die Notwendigkeit,
ihn nun wieder zur Rücknahme seiner Allerhöchsten Ein-
scheidungen veranlassen zu müssen: allein dieser Gedanke
schon ließ den Grafen Lenkay erschauern, und er kannte
keine Persönlichkeit, selbst aus . dem engsten Kreise kaiser¬
licher Berater , die sich oereitfönde, einen solchen Canossa-
Gang anzutreten. Er selbst war sa nur ein kleiner Zuträger
und Handlanger iü dieser Sache, und er wußte, er war der
erste, den man nötigen würde, ins Gras zu beißen, ihm
würde die Hauptschuld aufgeburdet werden, unter der er
zufammenbrechen mußte ,

Der Graf Lenkay warf, während er mit Bartosch hinter
dem Erzherzog und Martina herging, einen fragenden und
recht bekümmerten Blick auf feinen Begleiter. Bartosch,
indem er sofort reagierte, wandte ihm fein fahles Gesicht
zu. Und es geschah etwas Seltsames . Bartosch verzog den
übergroßen, breiten Mund, entblößte ein zackiges, schwärz¬
liches Gebiß, in dem ein paar Goldplomben blitzten, und
lächelte. Die schwarze Exzellenz lächelte, hob zugleich em
wenig die dürre Hand »» einer geringschätzigen, höhnischen

Als sie vor das n «us waren, war alles Kill im grauen¬
den Morgen, ein leichter Regen fiel. In einiger Entfernung
warteten die beiden Wagen.

Der Erzherzog verabschiedete sich von Martina . Es war
eine deutliche Demonstration, als er, indem er lang mrd
anhaltend ihre Hand drückte, die Watte sprach: „Seien Sre
völlig unbesorgt. Gräfin, die Wahrheit kommt an den Tag,
und schließlich siegt immer nur die Wahrheit , das ist so,
seit dre Welt besteht." .

Martina , fröstelnd im leichten Regen, zudem wenig
erbaut von den Worten des Erzherzogs, in einer Lage, oa
sie am besten tat , der Wahrheit in klugem Bogen auszu¬
weichen, lächelte etwas steif, dann spannte sie ihren spitzen-
besetzten Sonnenschirm auf und lief auf den Wagen z«.

Während Lenkay mit dem Erzherzog die Hofequipage
bestieg, nahm Bartosch an Martinas Seite in Schitznakss-
Fahrzeug Platz.



Geüenktage
32. September.

1508 Der Kupferstecher Matthäus Merian d. Ae. in Basel
geboren.

1826 Der Dichter Johann Peter Hebel in Schwetzingen gest.
1882 Der Generalfeldmarschall Wilhelm Keitel, Chef des

Oberkommanoos der Wehrmacht, in Helmscherode
(Braunschweig) geboren.

1Ä14 Kapitänleutnant Weddigen, der Führer von U-Boot 9,
versenkt drei englische Panzerkreuzer bei Hoek van
Holland.

1915 Herbstschlacht in der Cbampaaue.

Simdert Jahre Liebig
. . . Fleischextrakt, wird jeder Leser ergänzen! — Wenn es

Justus von Liebig  noch erlebt hätte, daß sein Name der
Nachwelt ausgerechnet in Verbindung mit Bouillon überliefert
werden sollte, er hätte es sich wohl verbeten, denn damit ist nur
eine nebensächlicheLeistung aus Liebigs Werk und Leben fest¬
gehalten worden. Liebig war in Wirklichkeit einer der wenigen
weitschauendeu Politiker des vorigen Jahrhunderts , dessen
große Leistungen als Chemiker geradezu ans seinen politischen
Erkenntnissen aufbauten. Er ist die Gestalt eines modernen
Forschers inmitten des Biedermeiers des vorigen Jahrhun¬
derts. Seine richtigen politischen Fragestellungen führen ihn
zu seinen Aufgabenstellungen in fernem Fachbereich, der Che¬
mie, die er ans ihren ersten Anfängen entwickeln hilft.

Ms Liebig in den zwanziger Jahren des vorigen Jahr-
Hunderts ansängt. als Chemiker zu arbeiten, kann von einer
Chemie kaum die Rede sein. In Deutschland jedenfalls hatte
dieser Zweig der Wissenschaft kaum erst Fuß gefaßt. Liebig ist
deshalb gezwungen, nach Paris zu gehen, um dort seine Stu¬
dien zu absolvieren, denn dort war man schon zum exakten
Experiment und zur Ergründung der ersten Gesetze der chemi¬
schen Wissenschaft gediehen. Als Einnndzwanzigjährigerkommt
er dann nach Deutschland zurück, erhält in Gießen eine Profes¬
sur und versteht es, in einem atemberaubenden Tempo die
deutsche chemische Wissenschaft aus seinem Spezialgebiet, der
organischen Chemie,  mit aufbauen zu helfen. Es sind
jetzt bunoert Jahre ber — und deshalb erinnern wir
uns dieser Vorgänge —, saß Liebigs epochales Werk
über  d i e „T i er  ch em  i e" der Oeffentlichkcitvorgclegt wurde.
1840 war seine „Agrikulturchemie" erschienen. Liebig hatte die
Gesetze des Pflanzenwachsin ms entdeckt.  Er
hatte ausfindig gemacht, was eine Pflanze an Nährstoffen
braucht: Stickstoff, Phosphor, Kali, Kalk.

Die sorgenvolle Frage seiner Zeit: Worum geht die Bo-
denfruchtbarkeit  zurück, und warum müssen deshalb Jahr
für Jahr taufende deutscher Volksgenossen das Land verlassen,
um in anderen, fruchtbarerenGebieten ihren Lebensunterhalt
zu suchen?, war beantwortet. Liebig  weiß auch die einzig
mögliche Hilfe:  Die Nährstoffe müssen ersetzt werden, und
zwar durch mineralischen Dünger.  Er gibt die ersten
Anweisungen zur Herstellung künstlichen Düngers und erlebt
noch die Anfänge dieses Teiles unserer chemischen Industrie,
die dann im Verlaufe der nächsten Jahrzehnte eine gewaltige
Entwicklung nehmen sollte.

Das historische Verdienst Liebigs ist also, daß er aus poli¬
tischen und sozialen Vorgängen als Naturforscher die richtigen
Folgerungen zieht, die Zusammenhänge zwischen Chemie.
Landwirtschaftund Politik erkennt und aus dieser richtigen
Fragestellungzu einer wissenschaftlichen Großtat gelangt, wie
sie nur selten einem Manne vergönnt ist. Er selbst hat in
einem treffenden Sah die Erkenntnis seines Lebens nieder¬
gelegt: „Der Friede ernährt nicht und der Krieg zerstört nicht
die Bevölkerungen, beide Zustände üben nur einen vorüber¬
gehenden Einfluß auf sie aus. Was die menschliche Ge¬
sellschaft zusammenhält  oder auseinandertreibt und
die Nationen und Staaten verschwinden oder mächtig macht,
dies ist immer und zu allen Zeile nderBoden  gewesen,
auf dem der Mensch seine Hütten baut."

«
Die neue Luoerkulozehilfedes Reiches ab 1. April.

Berlin , 20. Sept . Der Reichsinneyminister hat jetzt als
Termin des Inkrafttretens der neuen Tuberkulosehilfe des
Reiches den 1. April 1943  festgesetzt. Der Minister hat
gleichzeitig Durchführungsbestimmungen-erlassen, in denen
der Wirkungskreis und die Leistungen der Tuberkulosehilfe
im einzelnen geregelt werden.

— Keine Zweckentsremdung von Wohnungen. Der Be¬
auftragte für den Vierjahresplan hat eine Verordnung er¬
lassen, nach der ab 15. September die Umwandlung von
Wohnungen in Räume anderer Art , z. B. Werkstätten, Fa¬
briklager oder Geschäftsräume verboten ist. Solche Wohnun¬
gen, die von Behörden oder Dienststellen zurzeit beansprucht
werden, sind wieder freizumachen, wenn ausreichender Er¬
satzraum zur Verfügung steht. Das gilt auch für die Partei
und ihre Organisationen. Mietverträge über solche Räume
können von den Mietern in Monatsfrist gekündigt werden
Zur Unterbringung von Dienststellen können die zuständigen
Stellen die Freigabe nicht oder nicht genügend ausgenutztei
Geschäftsräume jeder Art verlangen.

— Vitaminisierte Lebensmittel. Zusätze von natürlichen
oder synthetischen Vitaminen zu Lebensmitteln (sogen, vita-
Kinisterte Lebensmittel) dürfen beim Verkauf nur dann an¬
gekündigt werden, wenn sie beim Reichsgesundheitsamtan-
gsmeldet worden sind. Bei der Anmeldung sind der Name
und die Firma des Herstellers, die Art der Herstellung, die
Art und Menge des zugesetzten oder durch chemische, Physi¬
kalische oder biologische Verfahren erzeugten Vitamine sowie
die in Aussicht genommene Bezeichnung anzugeben. Zu den
Vitaminen im Sinne dieser Verordnung ' gehören auch die
Provitamine (Reichsgesetzblatt Nr . .92).

— Einschränkung des Direktbezuges beim Winzer. Im
Verkündungsblatt des Reichsnährstandes Nr . 62 wurde eine
Anordnung Nr . 52 veröffentlicht, die eine Neuregelung des
Weinabsatzes des Altreichs darstellt. Durch die neue Anord¬
nung wird der Kreis der zum Einkauf beim Winzer berech¬
tigten Betriebe noch weiter eingeschränkt, um hierdurch eine
Verbesserungder Kontrolle über den Absatzweg des Weines
aus den Erzeugerbetriebeu zu gewinnen. Künftig werden
nur noch ganz bestimmte Kundenkreise für,den Einkauf beim
Erzeuger zugelassen, und zwar grundsätzlich die Abnehmer-
gruppen, die auch in Zeiten des normalen Herbstgeschaftes
und normaler Geschüftsbeziehungen ihren Wein vom Win¬
zer bezogen haben. Die Weinbauwirtschaftsverbände geben
an die einkaufsberechtigtenBetriebe die über bestimmte
Mengen lautenden Weineinkaufsmarkenaus, die die einzige
Legitimation zum Weinbetrieb darstellen.

— Bcstandserhebung für alle transportablen Oefen. Der
Neichsbeauftraqte für technische Erzeugnisse hat durch An¬
ordnung im Deutschen Reichsanzeiger Rr . 205 eine Be-
standserhebnng der bei den Unternehmen auf der Stufe des
Einzelhandels) einschließlich des Handwerks,, lagernden
transportablen Oefen (eiserne Oefen, keramische Oefen.
kohlebcheizte Herde, Elektroherde, Gasherde, kombinierte
Kohle-Vlertro- oder Kohle-Gas -Herde) ungeordnet. Stichtag
15. Oev'.cmber 1942. Die Unternehmen haben 25 v. H. des
am lö. September l9!2 vorhandenen Lagerbcstandes der
Reichsstell- zur Verfügung zu halten. Desgleichen haben die
Her' "" er der " 'neunten Oe' ni- und Herdsorten den Be¬
stand d-s 1' Oe" '°"mber 19'3. und darüber hinaus jeden
komm"' ' -» ' »ch»i) ssta zum 10 ds. Mts ., erstmalig
am 10. i" M mit A'-̂ nähme der tran °pcrtableu

der Re' hsstelle  zu melden.

Für das Kriegswinterhilfswerk 1942/43 gingen bei ?der
1. Reichs st raßensammlung  am vergangenen Samstag
und Sonntag in derr Stadt selbst RM . 1094.91, in Arnbach
NM . 203.44, in Waldrennach 121.22  und in Rotenbach Reichs¬
mark 49.26 ein, insgesamt also sind RM . 1468V3 gesammelt
worden, wiederum ein gutes Zeichen für den hiesigen Opfer¬
sinn. ^

Für tapferen Einsatz im Osten wurden der Gefr. Otto
Aymar  und Gefr. Alfred Fix mit dem E. K. )I. Klasse
ausgezeichnet.

Erzgrube, 21. Sept. Am gestrigen Sonntag beging
Straßanwart a. D. Karl Züfle  seinen 80. Geburtstag . Der
Jubilar ist geistig und körperlich noch sehr rüstig und ver¬
richtet täglich noch alle Haus - und Feldarbeiten.

SchriftstellerinSchaal gestorben
Die Hauptlehrerin a. D. Anna Schaal aus Pforzheim,

die sich krankheitshalber im Diakonissenhaus in Karlsruhe be¬
fand, ist dort gestorben. Die Verstorbene wurde über die
Grenzen ihrer Heimat bekannt durch eine Reihe schriftstelle¬
rischer Werke. Guten Anklang fand bei der Leserschaft die
Geschichte„Der Weg der Dorothee". Ihre Beisetzung fand
bereits in Mauer bei Heidelberg, wo die Schriftstellerin ge¬
boren war, statt.

Austausch von Gau zu Gau
Württembergifche Kinder im Ga« Baden-Elsaß

NSG . Im Mai , Juni , Juli und August kamen 490 Kinder
aus Württemberg mit der Kinderlandverschickungder NSV
in das Elsaß zur Erholung . Die Kinder kamen aus neun
verschiedenen württembergischen Kreisen und waren im Elsaß
in den Kreisen Mühlhausen, Gsbweiler, Kolmar, Tann , Müll¬
heim und Rappoldsweiler untergebracht.

Im Laufe des Monats September, der erste Transport
ging am 9. und der letzte wird am 23. September fahren,
gehen aus den Kreisen Stuttgart , Balingen , Hellbraun , ÄuL-
wigsburg , Nürtingen , Tübingen, Nlm und Vaihingen-Enz
297 Kinder in den Gau Baden und werden von den Kreisen
Neustadt, Wolsach, Lahr, Offenburg, Freiburg . Villingen und
Müllheim ausgenommen.

In die württembergischen Kreise Böblingen, Horb, Nür¬
tingen und Saulgau kommen 178 Kinder aus den badischen
Kreisen Lahr , Neustadt, Mannheim und Wolfach.

Kampf den Wespen!
V- Der letzte strenge Winter hat wieder die Tatsache

erhellt, daß selbst viele Monate andauernde strenge Kälte der
KleinlebewÄt der Insekten so gut wie nichts anzuhaben ver¬
mag. Das haben wir bereits in dem kalten Winter 1928/29
erlebt, dem ein Sommer mit einer in vielen deutschen Gauen
ungewöhnlich starken Insektenplage folgte, die namentlich un¬
sere Ovstbäume heimfnchte. Und in diesem Sommer war es
nicht anders . Soviel Blattläuse wie es in diesem Sommer
namentlich aus dem Steinobst und auf Len Beerensträuchern
gab, hat man seit langen Jahren nicht angetrossen.

Am Sonntag mittag wurde in der Stadt . Turnhalle in
Calw  die Volksröntgenuntersuchung im Kreise Calw durch
oine Feier eröffnet. Kreisleiter Wurster  hieß die zahlreich
erschienenen Gäste herzlich willkommen; es waren anwesend
Vertreter der Partei und ihrer Gliederungen, der Wehr¬
macht, des Staates und der Stadt . Der Kreisleiter dankte
allen, die mitgeholfen haben an der großen Aktion, mit der
am Montag in unserem Kreise begonnen wird, vor allem den
Bürgermeistern , der Lehrerschaft und allen übrigen, die sich
selbstlos in den' Dienst der Volksröntgenuntersuchung gestellt
haben. Von mancher Seite ist die Frage ausgestellt worden,
ob es während des Krieges nötig sei, eine derartig umfang¬
reiche Aufgabe duriMuführen. Es ist wichtig, frühzeitig fest-
znstellen, wo die Tuberkulose auftritt , um die Kranken zu
heilen und die Gesunden vor einer Ansteckung zu bewahren.
Groß sind die Aufgaben,- die die Vorsehung unserer Genera¬
tion gestellt hat, und sie können nur von einem starken, jun¬
gen und gesunden Volk erfüllt werden. Nur einem solchen
Volk gehört die Zukunft. Wir haben aber die Pflicht, für die
Zukunft zu sorgen. Die Erkenntnis , daß wir mit der Durch¬
führung der Volksröntgenaktion dem Führer und dem Volke
dienen, und daß wir damit in großer Zeit unsere Pflicht
erfüllen, ist uns der höchste Lohn.

Kroisamtsleiter Dr . Josenhans  legte dar, wie in
jedem Krieg ein Anwachsen der Tuberkulose festzustellen ist,
besonders auch in einem solchen totalen Krieg, wie wir ihn
heute für die Existenz des Volkes führen müssen. Die Ursache
liegt hauptsächlich darin , daß durch vermehrte Arbeitsleistung
des einzelnen, die verlängerte Arbeitszeit, die Sorgen um die
Angehörigen usw. die Widerstandskräft des Körpers herab¬
gesetzt wird. Die Tuberkulose ist keine eigentliche Kriegsseuche,
sie kann nicht irgendwie die Schlagkraft oder Wehrhaftigkeit
des Volkes gefährden, aber sie kann das Volk ans lange Zeit
hinaus schädigen. Deshalb gilt unser Kampf diesem inneren
Feinde des Menschen, und ein Feind ist nicht mehr so gefähr¬
lich, wenn man ihn kennt. Durch Robert Koch wurde die Tu¬
berkulose erkannt als ein Bazillus , der den menschlichen Kör¬
per anfällt . Daher kann diese Ansteckung auch vermieden
werden. Der Träger des Tuberkelbazillus hat anfangs häufig
keine Beschwerden, und das ist gerade das Gefährliche für
ihn, aber auch für die anderen, die er anstecken kann. Erst
durch die große Tat eines anderen deutschen Forschers, Rönt¬
gen, wurde es möglich, die Tuberkulose in ihrem Frühstadium
zu erkennen und sie zu bekämpfen. Die schon lange erhobene
Forderung jedoch, das ganze deutsche Volk zu durchleuchten,
konnte erst erfüllt iverden, nachdem das Reiheubildverfahren
gefunden war. Weiter schilderte der Redner die Sicherheit,
die es dem einzelnen gibt, wenn er weiß, daß er gesund ist.
niemand gefährdet, aber auch von niemand gefährdet werden
kann. Er erwähnte die neue Verordnung des Ministerrats

ttsute sdsnck von 20 25 vtir bis morgen trüb 6 43 vkr
ötoncksutgsng: I8.3S Okr iConckuntergsng: 4.20 Okr

Und nun kommt dazu noch eine Wespenplage, die ebenso
ungewöhnlich ist wie die Blattlauspkage , eigentlich sogar noch
ungewöhnlicher. Denn während viele der kleinen Plagegeister
in Eiform den Winter überdauern und der Eikern durch eine
harte Schale und außerdem noch häufig durch Gespinst gegen
strenge Kälte geschützt ist, überwintert bei den Wespen das be¬
gattete Weibchen. Es sucht im Spätherbst Schlupfwinkel in
Mauern , in Kellern, in Schuppen und Scheunen oder auch in
der Erde auf und verfällt dort in eine Winterstarre , die es
gegen jede Kälte unempfindlich macht. Während die nahen
Verwandten dieser Hautflügler , die Bienen, als ganzes Volk
den Winter überdauern und schon eingehen, wenn die E-inzel-
biene von einer Temperatur von etwa plus 9 Grad über¬
rascht wird, machen stärkste Kältegrade den Wespen nichts
aus . Die Biene Wehrt sich gegen die Kälte durch Nahrungs¬
aufnahme, die Wespe dagegen nimmt in der Winterstarre
keinerlei Nahrung zu sich, da sie ja als einzeln lebendes Ge¬
schöpf im Winter in der Natur nichts finden würde, während
das Bienenvolk sich einen Futtervorrat für den Winter zu¬
sammengetragen hat. Die Wespe beginnt erst im Mai mit
dem Aufbau ihres kleinen Staates , indem sie in verlassenen
Maulwurf - und Mauselöchern oder auch — je nach der Art —
in Gebäuden, in Mauerspalten , in unbewohnten Nistkästen
und sonstigen Stellen ihre papierartigen glockenförmigenGe¬
bilde für die Nachkommenschaft errichtet, in Lenen sie dann die
Maden, die sich später zu Wespen entwickeln, großzieht.

Im Herbst erscheinen dann auch die aus unbefruchteten
Eiern hervorgegangenen Männchen, die aber bald nach der
Begattung der jungen weiblichen Welpen wieder eingehen;
es überwintern eben nur die begatteten Weibchen. Die
Wespen sind eine ungemein lästige Gesellschaft, die vor allem
durch Benagen der Früchte an den Bäumen außerordentlich
viel Schaden anrichten und auch im Haushalt lästig weiten
können. Selbst Eingemachtes ist vor ihnen nicht sicher, und wo
sie, wie in diesem Herbst, in größerer Zahl auftreten und Zu¬
gang zu Speisekammern und Kellern finden, kommt es sehr
häufig vor, daß sie das Papier , mit dem die Glashäfen zu¬
gebunden sind, durchfressen und in kurzer Zeit einen Hasen
nach dem andern leeren.

Während ein Bienenstich in der Regel sehr harmlos ver¬
läuft, kann ein Wespenstich unangenehme Folgen habe::. Hin¬
zu kommt, daß die Biene nach einem Stich selbst eingeht, weil
der mit Widerhaken versehene Stachel in der Wunde verbleibt
und beim ALreißen die Biene schwer verletzt, während der
Stachel der Wespen keine Widerhaken aufweist, sie also wie¬
derholt stechen, kann. Außerdem hält sich die Wespe im Gegen¬
satz zur Biene auch häufig auf faulenden Stoffen auf und
kann infolgedessen beim Stechen schlimme Infektionen Hervor¬
rufen. Man vernichte die Wespen daher, wo man ihrer hab¬
haft werden kann. Gefäße mit engem Hals , die mit gesüßtem
und möglichst schon gärendem Fruchtsaft zur Hälfte gefüllt
sind, locken die naschhaften Wespen unwiderstehlich an. Die
'Industrie hat auch Wespensanggläser aus den Markt gebracht,
mit denen man die lästigen Insekten leicht fangen kann.
Erdlöchern, in denen Wespen Hausen, kann man mit kochen¬
dem Wasser leicht beikommen, während man sonst Wespen¬
nester mit dem Schweselfaden ausräuchern kann. Man hüte
sich ober vor, fahrlässiger Brandstiftung ! Kindern soll man
dieses Geschäft daher niemals überlassen. Außerdem ist es gut,
sich bei einem solchen Angriff auf ein Wespennest entsprechend
zu schützen. Jmkerhauben und Jmkerhandschuhe leisten dabei
gute Dienste.

für die Reichsverteidigung, wonach sämtlichen tubevkulose-
erkrankten Volksgenossenunter allen Umständen die Mittel
für das Heilverfahren und den Unterhalt ihrer Familien!
sichergestellt werden. Der Redner gab der sicheren Uebcrzou-
gung Ausdruck, daß das deutsche Volk den Kampf auch mit
diesem Feind, der Tuberkulose, wie mij allen anderen Feinden
in absehbarer Zeit siegreich beenden wird.

Krisamtsleiter und Tuberkulosearzt Dr . Dorn  beleuch¬
tete das Tnberkuloseproblem mehr vom praktischen Gesichts¬
punkt aus . Er sprach über die verschiedenenEinstellungen
der Menschen zur Tuberkulose, die keine Erbkrankheit ist, so
daß also niemand die faule Ausrede haben kann, man ver¬
möge eben gegen sie nichts zu unternehmen. Weiter behan¬
delte er die verschiedenen Ansteckungsmöglichkeiten. 90 bis
95 v. H. der Menschen werden im Laufe ihres Lebens mit
Tuberkulose angesteckt, aber glücklicherweise erkrankt nur ein
Bruchteil von ihnen. An Hand von Zahlen beleuchtete der

.Redner dann die große Gefahr, die die Tuberkulose immer
noch, obwohl sie in den letzten Jahrzehnten merklich zurück¬
gegangen ist, für unser Volk darstellt. Der Krieg bringt
naturgemäß eine Erhöhung der Anfälligkeit mit sich. Die
Bolksröntgenuntersuchung hat nur dann einen dauernden
Wert, wenn restlos alle  Volksgenossen von ihr ersaßt wer¬
den und sie alle zwei bis drei Jahre wiederholt wird. Bei
sechs Millionen Reihenuntersuchungen wurden dreihundert-
tausend Krankheitsfälle entdeckt. Auch im Kreis Ealw erwartet
man eine Steigerung der Fürsorgefälle um 50 v. H. Dann
berichtigte d?r Vortragende noch den Irrtum , daß es ein be¬
sonderes Klima gebe, wo die Tuberkulose besonders gut aus¬
geheilt werden könne. Man kann überall gesund werden,
es kommt weniger auf das Wo als ans das Wie des Aus-
heilens an. Er hob auch die weitreichende Bedeutung des in
unserem Kreis gelegenen Lungenkurorts Schömberg  her¬
vor und belegte sie durch Zahlen. Eine Vergleichs-Unter¬
suchung der Schömberger Kinder ergab, daß diese Wohl mit
Tuberkulose früher in Berührung kommen, daß aber die Zahl
der Tuberkuloseerkrankungenunter ihnen auch nicht höher sei
als die Durchschnittszahl des Kreises. Eine schwierige Frage
ist die, wie man die Tuberkulosekranken wieder in den Ar¬
beitsprozeß einschaltet. Für die Gesunden ist das wichtigste
die Vorbeugung: Natürliche Lebensweise, Abhärtung . Licht,
Lust, Sonne , reichlich Rohkost in der Ernährung . Auch Tabak
und Alkohol schwächen die körperliche Widerstandskraft. Wich¬
tig ist, das Tuberkuloseprovlcm tatkräftig anzupacken, und
das wird geschehen.

Der Kreisleiter schloß mit dem Gruß an den Führer und
den Liedern der Nation die Feier, die umrahmt war von
Musikvortrügen eines kleinen Orchesters, Liedern des Pd
und Worten des Führers . („Schw 9"

Eröffnung der Bolksröntgenuntersuchung



Mus Württemberg
— Stuttgart , 21. September.

Ins Fahrrad gesprungen . Vor einigen Tagen sprang in
Zuffenhausen ein sieben Jahre altes Mädchen einem Radfah¬
rer aus Stammheim ins Rad . Beide stürzten und mußten mit
schweren Verletzungen ins Krankenhaus verbracht werden.»

— Backnang. (Tödlicher Verkehrsunfall .) Der
69 Jahre alte Privatmann I . Holzwarth wurde beim Ueber-
queren der Straße von einer Radfahrerin angefahren und zu
Boden geworfen . Er zog sich dabei eine schwere Kopfverlet¬
zung zu. die seinen Tod herbeiführte.

— Backnang. (Rasch tritt der Tod den Men¬
schen  an .) In der Frühe wurde Stadtkapellmeister Ernst
Steiner tot im Bett aufgefunden . Am Abend zuvor hatte er
noch das Promenadenkonzert auf dem Schillerplatz geleitet.
Der im 42. Lebensjahr Verstorbene hatte sich als Chordiri¬
gent und als Komponist in Backnang einen guten Namen
verschafft.

— Thanheim . Kr . Hechingen. (An Blutvergiftung
gestorbe  n .) Bei den Erntearbeiten verletzte sich die Mutter
des Landwirts Ludwig Hoch durch einen Strohhalm an der
Hand . Die Wunde führte zu einer Blutvergiftung und zum
Tode. —.

— GrünmeLtstetten , Kr . Horb . (Hohes Alter .) Die
älteste Einwohnerin der Gemeinde Alt -Jörglis , Bäuerin Aga-
tha Wehle, feierte dieser Tage ihren 92. Geburtstag.

— Feuchtwangen . (Schwerhöriger vom Zug
überfahren .) Ein schwerhöriger ehemaliger Gastwirt
wollte trotz geschlossener Schranke die Bahngleise überschrei¬
ten . Er wurde von einem aus Richtung Schopstoch kommenden
Zug erfaßt und zur Seite geschleudert. Der Verunglückte erlcrg
seinen schweren Verletzungen , nachdem ihm bevor ein Bein
hatte amputiert werden müssen.

— Göppingen . (Tragödie
infolge ehelicher Zerwürfnisse na

ie einer  Ehe .) Anscheinend
.„.„. ^ hekicher Zerwürfnisse nahm sich ein im Alter von 49
ihren stehender Mann durch Vergiftung das Leben.

— Ulm. (Der Hund im Schafpferch .) Während
der Nacht drang in der Nähe von Ulm ein streuender Hund in
Änen Schafpferch, trieb die Tiere nach allen Richtungen aus¬
einander und verletzte acht Schafe so schwer, daß sie notge¬
schlachtet wekden mußten . Ein Schaf wurde mit aufgerissenem
Leib verendet aufgefunden . Die Tiere sind in einem Umkreis
von einem Kilometer versprengt worden

Mordversuch in Dettenhausen
In Dettenhausen . Kreis Tübingen , wurde , wie die Krr-

minalpolizeileitstelle Stuttgart bekanutgibt , am Freitag nach¬
mittag ein Jagdpächter , als er mit zwei weiteren Personen
sein Jagdhaus betreten wollte, von einem Einbrecher aus dem
Hause heraus angeschossen und am Hals verwundet . Die da¬
bei entstandene Verwirrung benutzte er. um zu fluchten. Durch
zwei weitere Schüsse, die nicht trafen , hielt er die Verfolger
von sich ab. Geschossen wnrde ans einer Pistole Kaliber 7,6o
mm. Aus dem Jagdhaus wurden drei Hundertmarkscheine
und vier Fünfzigmarkscheine entwendet . Der Tat dringend
verdächtig ist der Strafgefangene Erich EPPert  aus Klein¬
steinheim, der vor einigen Tagen in Rottenburg a. N . bei der
Außenarbeit entwichen ist und seither in der Nähe von Rot-
tenburg und Tübingen mehrere Einbruchsdiebstähle verübt
hat , wobei ihm u. a. eine Mauserpistole Kaliber 7,65 mm in
die Hände fiel. EPPert ist 19 Jahre alt . 160 Zentimeter groß,
untersetzt , hat braune , dichte, links gescheitelte Kopfhaare,
blaue Augen und ist bartlos ; er spricht badische Mundart,
trägt vermutlich dunkle Hose, blauen Rock und dunkle Datsch-
mütze. vielleicht auch Lederjacke. Die Pistole hat er wahr¬
scheinlich noch bei sich. Die Kriminalpolizeileitstelle Stuttgart
teilt noch mit , daß für Mitteilungen aus der Bevölkerung,
die zur Ergreifung des Täters führen , eine Belohnung
von 3000 Reichsmark  ausgesetzt worden ist. Mittei¬
lungen nehmen alle polizeilichen Dienststellen entgegen.

Jutzball
WHW-SPiele in Süddeutschtand.

Frankfurt — Wehrmacht Paris
Frankfurt — Flak Frankfurt
Frankfurt -West — Eintracht Frankfurt
RSG Bad Homburg — FSB Frankfurt
Isenburg -Sprendlingen — Kickers Offeni ' ^
Frankfurt — Darmstadt
Saarbrücken Gauklasse — 1. Klasse
Mannheim — Wehrmacht Paris
Mannheim — Frankfurt (A.H.)
Rastatt — Hagenau
Straßburg — Karlsruhe
Schlettstadt — Freiburg
Kolmar — Mülhausen

W.

8:2
S;4
P2

2l^
!-2
1:6
1:4
2:1

Vlungark — UUgsvurg ^
VfL Sindelfingen — Sportfreunde Stuttgart 2:2
FV Weil i. D . — SV Feuerbach 4:4
München -Ob. — Sudetenland 2:2
1 FC Nürnberg — Nenmeyer -Emtracht Nürnberg 1:2
SpVgg Fürth — Post -RSG Fürth 3:3

Schwedischer Sieg im Olympiastadion
Futzball -Länderkampf Deutschland — Schweden 2:3.

Die starken Nordländer gewannen im Olympiastadion
vor 90 000 Besuchern mit 3:2 (2:2) Toren und dannt stehen
in der deutsch-schwedischen Länbersplelbilanz nun acht ,chwe-
dischen Siegen fünf deutsche gegenüber . Folgende Mann¬
schaften traten an:

Schweden:  Bergmst ; Nilnon , Leander ; Perston,
Emanuelsson , Grahn ; Martensson . Grehn . Nvröahl,

^De °nt schlau d : Jahn ; Janes . Miller ; Kupfer , Sold.
Rohde ; Lchner , Decker. Walter , Sing , Klingler.

Die deutsche Maunschast begann den Kampf mit Schwung
und gegenseitigem Verständnis und drängte die gelb-
blauen  Schweden in ihre Hälfte zurück. Aber dann zeig¬
ten die Schweden in den 5. Almute ihre große Gefährlich¬
keit und Angriffslust , als Nordahl einen plötzlichen schnellen
Durchbruch mit eineck scharfen Schuß abschloß, den , Jahn
jedoch sicher meisterte . Zwei Minuten später jedoch fiel be¬
reits überraschend der schwedischeFührungstreffer . Schnell
hatte die rechte schwedische Flanke Raum gewonnen und den
Ball zur Mitte gespielt . Rohde konnte diesmal den jungen
Nordahl nicht stoppen, der das Leder zu dem freistehenden
gefährlichen Carlsson lenkte Der kleine Schwede hatte wenig
Mühe , mit sicherem Schuß Jahn zu schlagen und seiner Elf
die Führung zu verschaffen. Dadurch ließ sich die deutsche
Elf aber nicht 'erschüttern . Sie trug vielmehr ihre Angriffe

heit trat klar zu Tage , und der veroienie Liusgieccy neg
auch nicht lange auf sich warten . Linksaußen Klingler
hatte mit hartem Schuß die Latte getroffen , und das Leder
sprang vor die Füße des ungedeckt anlaufenden Decker,
der entschlossen den Ball aus 20 Meter Entfernung hoch in
die Torecke jagte . Auch weiterhin wurde der schwedische
Strafraum verannt und Sünderbeifall holte sich zweimal
der Durchreißer Klingler,  der einmal ans spitzem Winkel
einen sausenden Scharfschuß losließ und dann nach packen¬
dem 40 Meter -Lauf abermals zu einem Torschuß ansetzte,
die aber beide knapp ihr Ziel verfehlten . In der letzten Vier¬
telstunde vor der Pause wurde der Kampf wieder ausge¬
glichen. Das Tempo halte sich noch gesteigert ; beide Mann¬
schaften kämpften hart in ritterlichem Einsatz . Das deutsche
Führungstor lag nnw in der Luft und zwei Minuten vor
dem Pauscnpfiff kam der Draufgänger Klingler  in den
Besitz des Balles und schoß im Lauf wuchtig ein. Noch war '
jedoch der Jubel der Zuschauer nicht verhallt , als Schweden
bereits gleichgezogen hatte . Im Gegenstoß erhielt abermals
der kleine Carsson nach schwacher Abwehr von Jahn das
Leder und setzte es kaltblütig am deutschen Torwart vorbei
rum zweiten Male ins Netz.

Mit erhöhtem Tempo begann die deutsche Elf die zweite
Halbzeit , aber die Schweden gingen diese Gangart glatt mit.
Noch mehr als vor der Pause legten sie nun Wert auf ein ge¬
naues , kraftvolles Deckungsspiel. Der deutsche Sturm machte
nun den Fehler , zu engmaschig zu spielen und mit den Schüs¬
sen zu warten . So bewegte sich das Spiel zwar in der schwe¬
dischen Hälfte , blieb aber ohne zählbaren Erfolg . Umgekehrt
stießen aus der eigenen Hälfte mit schnellen Spurts die Gäste
vor und waren dann immer hoch gefährlich. Schwedens LtlM-
außen Nhberg wurde verletzt, für den Hornpist einsprang . Se¬
kunden später fiel bereits in der 62. Minute die Entscheidung,
denn der nach innen gelaufene Rechtsaußen Martensson setzte
einen scharfen 20-Meter -Schuß unter die Latte . Unsere Ulf
drängte immerzu , aber zwei weitere Eckstöße und ein groß¬
artiger Sckmß Deckers blieben wirkungslos.

Zweckeinsatz der Bauwirtschaft im Kriege
Gauleiter Murr bei der

Stuttgart . 19. Sept . Die Ausstellung ..Zweckeinsatz der
Bauwirtschaft im Kriege " wurde am Samstag nachmittag in
der Ehrenhalle auf dem Killesberg in Anwesenheit von Gau¬
leiter Reichsstatthalter Murr,  zahlreicher Ehrengäste und
führender Männer des Bauwesens feierlich eröffnet . Nach
Fanfaren stützen der Hitler -Jugend wandte sich der Leiter der
Reichsfachgvuppe Bauwesen im NSBDT , Ministerialdirek¬
tor Schön leben,  in richtungweisenden Ausführungen vor
allem an die Männer Vom Ban , von denen er restlose Ein¬
stellung von Planung und Ausführung auf den einen Ge¬
danken der Erringung des Sieges forderte . Auch im Gau
Württemberg -Hohenzollern habe die Fachgruppe Bauwesen
seit der letztjährigen Tagung ihre Arbeit weiter tatkräftig
fortgesetzt . Der Redner gedachte der hart kämpfenden Front
und der Wacht im Westen und bejahte die Frage , ob angesichts
der Notwendigkeiten des Krieges auch vorbereitende Arbeit
für später geleistet werden dürfe Vor allem aber gehe es
jetzt um die lückenlose Steigerung der Leistung , wozu eine
fortlaufende bautechnische Schulung vonnöten sei. Von den
Männern der Bauwirtschaft müßten die Probleme des rich¬
tigen Einsatzes ausländischer Arbeitskräfte und der Treib-
stoffersparnis voll beherrscht und mit dem selben Verständnis
behandelt und gemeistert werden , wie die Erfordernisse des
Krieges ans allen Gebieten , nicht zuletzt bezüglich des Ost¬
einsatzes der Bauleute . In dieser Hinsicht komme der Schu¬
lung im behelfsmäßigen Kriegsbau , der auch diese Ausstel¬
lung diene, eine besondere Rolle zu, wshalb dafür eine be¬
sondere Arbeitsgemeinschaft ins Leben gerufen worden sei.
Zehn in Bälde herauskommende Baufibeln würden diese Be¬
strebungen nachhaltig unterstützen . Die naturgegebene Ein¬
fügung der Bauwerke in das deutsche Landschaftsbil -d dürfe
nie aus dem Auge verloren werden . Ein unerschütterlicher
Glaube an Deutschlands Sieg und zukünftige Aufgaben
werde auch die Männer vom Bauwesen über alle Schwierig¬
keiten hinwegführen getreu der Tradition Dr . Todts . die in
seinem Nachfolger Dr . Speer fortlebe.

Slbscbließend stellte Gaufachgruppenleiter Reg .-Baumeister
Blind  fest , daß die 1939 gegründete Fachgruppe sich in
unserem Gau überraschend günstig entwickelt habe und auch
am Beginn des vierten Kricgsjahres in der Lage sei. mit
dieser stattlichen Schau den Fachleuten wie der breiten Oef-
fentlicksteit ein Bild vom gegenwärtigen Stand und der Ent-

Eröfsnung der Ausstellung
Wicklungsrichtung des deutschen Bauwesens zu vermitteln.
Wenn Pg . Blind es als eine Versündigung am Kriege be-
zeichnete, auch nur ein Kilo Material zu verschwenden, so
wandte er sich damit über seinen Fachkreis mahnend an jeden
deutschen Volksgenossen.

An den mit dein Führergedenken beschlossenen Eröffnnngs-
akt schloß sich ein Nundgang Lurch die große Ausstellung an.
die in vielfältiger Form in Modell und Foto zeigt , wie der
Zweck des Bauens auch mit vereinfachten Mitteln zu erreichen
ist. Mit den zum Eröffnungsakt erschienenen zahlreichen nam¬
haften Fachleuten des Bauwesens bekundeten auch viele Ver¬
treter des öffentlichen Lebens , unter denen man Oberbürger¬
meister Dr . Strölin und Ratsherren der Stadt sah, ihr leb¬
haftes Interesse für diese Leistung der Fachgruppe . Während
der bis zum 4. Oktober zugänglichen Ausstellung werden im
Verwaltungsgebäude täglich ab 17 Uhr aufschlußreiche tech¬
nische Tonfilme gezeigt.

»
Bei der Arbeitstagung  der Gaufachgruppe Bau¬

wesen , die am Samstag vormittag im Ufa -Palast stattfand,
wurden in Anwesenheit von Innenminister Dr . Schmid,
Gauhauptamtsleiter Rohrbach,  Ministerialdirektor
S chö n l e b e n - Berlin und zahlreicher weiterer Vertreter
von Partei . Staat und Wehrmacht Referate gehalten , denen
die Teilnehmer mit größter Aufmerksamkeit folgten . Ministe¬
rialrat Steffens -Berlin  sprach über die gegenwärtige
Lage der Bauwirtschaft . Diese müsse sich als ein bedeutendes
Instrument der Kriegführung auf die kriegswichtigen Bau¬
vorhaben konzentrieren . Dipl .-Jng . D es ch- Berlin behandelte
eingehend das Thema „Behelfsbauweise und Baustoffsparen ",
wobei er auf die Möglichkeit der Einsparung von Neubauten
durch Erfassung nicht voll ausgenützter Betriebe hinwies.
Schließlich befaßte sich Dipl .-Jng . Fritz K ü b l e r - Stuttgart
mit der Einführung des Leistungslohnes als Mittel zur Lei¬
stungssteigerung . Der Lohn müsse gerecht, leistungsfördernd,
gemeinschaftsbildend und sozial sein. Dies sei nicht durch den
Akkord, sondern allein durch den Leistungslohn zu erreichen.
Das neue Verfahren sei bei einigen Firmen bereits mit
großem Erfolg erprobt worden.

Den Abschluß der reichhaltigen Arbeitstagung der Fach¬
gruppe Bauwesen bildete ein Zusammensein im Stuüenten-
haus.

I
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Unfaßbar unck timt trat uns ckie
diacliricbt, ckak unser lieber unck
bokknungsvoller 8obn, kruder,
8cwvager unck Onkel

8«Iüs1 Lriüi lilMu«
jm ^ tisr von 19 jaNren SIS älslcker eines
lnk.-pionieraugesin8owjetru8Ianck sein junges
Leben lassen mußte. Wer ibn kannte, ws>8
was wir an ibm verloren.

>il liekem Oeid:
Die Litern : WUK. ritsUus und Lrau l-uiss , §ed.
OroLmann . Oie Oesckwister : Wilk . Ulslius , 2. 2t.
im Osten mit pnsu , x̂eb . LbeUns , Vsnts Xökiisn,
Led. Otelius mit bamilie ; » sdwig ttviMsut , Zeb.
iltelius mit ?amMe. Sonja LKUg sowie slle Un¬
verwandten.

Oie Irauerleier tindet am 8onnta § den 27. September
nackmittaxs 3 Obr statt.

Hiit der Lamilie trauern auck wir um eine jun ^e streb¬
same dlacbwucbskralt und Neben H-rbeitskameraden.
votrnobstllk ^ung und Sololgsvkstt dvn ^ innia
Ksspsn L vo ., k̂ ton - kvim , ttobenroliernstrake 24.

Lei Abfassung ckes Wortlautes kür lockes-
anreigen unck Danksagungen bitten wir,
cksn besckrSnlrtsn Istgum au berilcksicbtigen

IiW!!lil!i!!!i!ilill!!!lliilii!!l!l!!llliilllii!!l!ll!!l!l!!!!liliI!!li!i!l!ilill!l!lli!!lllll!lillli!liliilill!l!l!

Oalmbacb , 20. 8ept . 1942 I
vsallssgung . V

^Ilen ckenen, ckie uns beim itelckentock msi- §
nes unvergeklictien diannes ^ ksvslvi ' Laur , ö
O'Oekr., ibrs berallcbs ^ nteilnalims in Wort I
unck 8cbrikt erwiesen unck an cksr Trauerkeier I
teilgenommen baden, sei beral. Dank gesagt . I

In tiskem Leid:
Ikuisa lksur unck alle rlngekörigen.

IttlsuaabUrg , 21. 8ept . 1942

Unsere kerrensgute , trsubesorgts Butter,
Orokmutter . 8cliwisgermuttsr . 8cliwester unck
8cbwägerin

krsu HugiM« wvMäusvr
gab . voller

ist nacb einem arbeitsreieben Leben unck langem
Krankenlager im /Iller von 68 ssbren am IVlon-
tu" trüb in ckie ewige lleimat eingegangen.

Im dlamsn cker trauerncken Hinterbliebenen:
Oer Oa ts : lallst»

mit allen Unverwandten tt

öeercligung am Nitcwocb 23. 8ex>t. 1942 >
nacbm. 4 Ukr vom tVlsrktplatr aus. I

Vsnnsn-
Lisrreisig

100 Zentner aufwärts laufend zu
kaufen gesucht.
k . orsekLlsr , LoUdu»

Rriesenerstraße 24.

Neuenbürg.

Kuhmist
1—2 Fuhren für Garten b.Kranken¬
haus gesucht.

Angebote durch Fernsprecher230
oder an den Enztäler.

Herrenal b.
Aeltere , gute

Milchkuh
16 Wochen tragend, verkauft

Parkhotel Mayenberg

Stadt NeueubSra.

Vekiimvluua der Feldmöule.
Nie Beknmplung ht eine dringende Notwendigkeit und wird im

Oktober 1942 durchgeführt.
Freiwillige (Grundstücksbesitzer) melden sich am Freitag , 25. Sept.

1942 abends 6H, Uhr bei mir.
Auf den Anschlag am Rathaus wird hingemiesen.
Den 22. Sept . 1942. Der Bürgermeister.

ME

Uo»man nock e >nsn5oksnrs5t,ckonn genügt sckon '/iKUOUU-

Lokenwürksl , um ckie Soko ru verlängern . Wicktig ist rlabvi:

«len '/i Würksl nie in ckie vorkanäens Loks bröckeln , son¬

dern kein rerclrücken , mit etwas Wasser glottrükrsn , mit

liier Wasser unter Umrübren ZSSinutsn kacken , dann mit

dem Loksnrost Kurs aukkocksn . W-N' Kr,

Anzeigen nützen beiden:
dem Verkäufer unck dem Käufer

Gesucht wird für sofort guterhalt.

KIviäersckrAnk.
Angebote unter Nr . 144 an die

Enztälergeschäftsstelle.

; Xnspp u. Lnsprecliencl
! tormuliert
» erböbt iliren ^ ert un<I
» verbilligt äie A.N2eige!

Lagerraum
sekuchj

Größere Fabrik sucht auf dem
Lande ein größeres Lokal von
60 bis 100, evtl, auch 200 qm
Flächeninhalt, , evtl, auch Wirt¬
schaftssaal als Lagerraum und
möglichst mit Anschluß an Wasser-
und elektr. Stromleitung.

Angebote unter Nr . 142 an die
Enztälergeschäftsstelle erbeten.

»4SdI . « inSscl »« »

uncl Xsiclie evtl . Xommer
mit Kocbmöglicbkeil unck Wasser
von junger brau mit l Kind im
Landkreis Lslw oder bisuenbiirg
gesuekt . Angebots unter dir. 143
an die OnTtäler-OescbätlsstsIle.

1-2 leere Zimier
zum l . Okt. oder später in Herrenalb
oder Umgebung zu mieten gesucht.

Angebote unter Nr . 145 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Dobel.

Ein SiinglingS-
stubenwaaen

(Korb) und ein Titz für großen
Kinderwagen für zuß 15-20 RM.
werden dem Verkauf ausgesetzt.

Adolf -Hitl - rstr . 177.
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